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Referenten lässt interessante Diskus-
sionen erwarten: Neil Gershenfeld
(MIT, Cambridge) und Bertil Anders-
son (Singapur) über „Neue Wege der
Innovation“, Sara Harper (Oxford),
Edgar Körner (Offenbach/D) und Ta-
kanori Shibata (Tsukuba/Japan) über
„Robotik – Neue Technologien für
eine alternde Gesellschaft“, Hans
Lehrach (Berlin) und Markus
Hengstschläger (Wien) über „Ge-
nomforschung und die Zukunft der
Krebsmedizin“, Urs Gasser (Cam-
bridge) und Gerald Hüther (Göttin-
gen) über „Die Digitale Generation“
– und noch viele andere ausländi-
sche Gäste.

Drei Bundesminister (Beatrix
Karl/Wissenschaft, Doris Bures/
Technologie, Nikolaus Berlakovich/
Landwirtschaft) und mehrere Lan-
despolititiker bringen eine politische
Note ein, Industrielle wie Hannes

Androsch und Infineon-Chefin Mo-
nika Kircher-Kohl die wirtschaftliche
Sichtweise.

Der eigentliche, intensive Ge-
dankenaustausch und auch kontro-
versielle Diskussionen werden – ne-
ben den elf Plenumsveranstaltungen
– vor allem in den insgesamt zehn
Arbeitskreisen erwartet, die am Frei-
tag angesetzt sind. Das Spektrum
reicht dabei von technischen The-
men über den Klimaschutz bis zu
den Grenzen von Computermodel-
len. Den Schlussakzent der Techno-
logietage bildet ein etwas ins Humor-
volle gehendes Referat: Metin Tolan
(Dortmund) wird über „James Bond
und die Physik“ sprechen.

„Wissenschaft und Technologie
für junge Menschen“: Für die Kinder
der Teilnehmer, aber auch für die Ju-
gend des Tiroler Gebirgsdorfes wer-
den wie in den Vorjahren „Junior
Alpbach“ und die „Ö1 Kinderuni
Alpbach“ angeboten. Denn die jun-
gen Teilnehmer sollen schon in we-
nigen Jahren als Studenten und Stu-
dentinnen nach Alpbach wieder-
kommen.

Gesamtprogramm: www.alp-
bach.org/index.php?id=1071

26. bis 28. August 2010:
Die Scientific Community
diskutiert in Alpbach.

T E R M I N E

Mit Behinderung an der Uni?
Die Fachtagung „Chancengleich? –
Chancenreich?“ befasst sich mit
Problemen, auf die Menschen mit
Behinderung stoßen, wenn sie an
heimischen Universitäten studieren
oder arbeiten. Trotz Verbesserungen
ist die „Barrierefreiheit“ noch nicht
zufriedenstellend.
� Mo, 28. 6., 9 bis 17 Uhr, Boku,
19., Peter Jordan Straße 82

Früher Demokrat: Franz Hebenstreit
1795 wurde der prominente
Republikaner Franz Hebenstreit
wegen Hochverrats in Wien gehängt.
Die Wiener Vorlesungen veranstalten
nun seine „Rehabilitierung“ (mit
Andrea Dusl, Hubert Ehalt, Heinz
Mayer und vielen anderen).
� Mo, 28. 6., 19 Uhr, Festsaal, Wr.
Rathaus, 1., Lichtenfelsg. 2

Kriegsgefangene in der Forschung
Im Ersten Weltkrieg hielten
Wissenschaftler die Stimmen und
Sprachen vieler Gefangener aus
„fremden Völkern“ auf Band fest. Die
Kulturwissenschaftlerin Britta Lange
stellt erste Ergebnisse der aktuellen
Untersuchungen des Materials vor.
� Do, 1. 7., 16 Uhr, ÖAW, Sozial-
anthropologie, 4., Prinz-Eugen-Str. 8

FORSCHUNG
TECHNIK &
INNOVATION
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KLARER
BLICK
VON DER
LUFT AUS
Luft- und
Satellitenbilder
liefern ein exaktes
Bild der Welt.
� Google Earth
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I M P R E S S U M
„Wissen“ wird von der
„Presse“-Redaktion
in völliger Unabhängig-
keit inhaltlich gestaltet
und erscheint mit finan-
zieller Unterstützung
durch das Wissen-
schaftsministerium
(BMWF), den
Wissenschaftsfonds
(FWF), das Wirtschafts-
ministerium (BMWFJ)
und die Akademie der
Wissenschaften (ÖAW).
Redaktion:
Martin Kugler
1030 Wien,
Hainburger Str. 33
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Spitzenreferenten bei de
Arbeitskreise und Techn

Erste Planungen, letztend
gebnis: Nach dem Mott
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Alpbach 2010 mit seinen
veranstaltungen in Szen
Nach der Seminarwoche u
formgesprächen steht wie
das Treffen der Wissensch
dreitägigen Technologi
vom 26. bis 28. August – i
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Forumspräsident Erh
betont die Aktualität des d
Leitthemas. Die Wirts
sieht er hier als Paradeb
wurden Modelle hochger
der Realität nicht mehr s
„Es entsteht der Eindruck
im öffentlichen Bereich
nicht nur für die Politi
auch für Wissenschaft und
– von Modellen ausgeht
mehr der Wirklichkeit en
Deshalb müsse man, so
vielen Wissenschaftsspa
prüfen, ob sich modellha
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Mehr als 1000 Besuche
Technologiegesprächen w
Tiroler Bergdorf Spitzenve
der Scientific Community
der Wirtschaft, Politiker u
sierte bzw. mit der Mate
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Veranstalter kommen ang
bereits vorliegenden An
ins Schwärmen. Im Vorja
bei den Technologiegespr
Teilnehmer registriert: ein
wohl auch in den Augustt
Jahres erreicht wird, wie
satoren – AIT (Austrian
Technology) und ORF-
Wirtschafts-, Wissenschaf
rastrukturministerium –
„Die Presse“ steht den Te
gesprächen wie in den Vo
Medienpartner zur Seite.

Schon beim ersten
wird Chemie-Nobelpreist
Y. Tsien (University of Cal
dem Thema „Die Entwic
Biomolekülen für die Grun
schung und für Anwendu
Biotechnologie“ ein heiße
gehen. Auch die Liste de
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D I S S E R T A T I O N D E R W O C H E
WIR LESEN ABSCHLUSSARBEITEN JUNGER WISSENSCHAFTLER
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Es muss nicht immer ein Duftpfad sein
Dirk Louis Schorkopf untersuchte die Kommunikation von tropischen Bienen und zeigte, welche
Drüsen und Sekrete in verschiedenen Situationen zum Einsatz kommen. � V O N V E R O N I K A S C H M I D T

„Diese Bienen sind wundervolle Tiere,
um Kommunikation bei staatenbilden-
den Insekten zu untersuchen“, schwärmt
Dirk Louis Schorkopf, wenn er über „sta-
chellose Bienen“ redet. Er selbst nennt
die hoch sozialen Bienen, die in den Tro-
pen vorkommen, lieber beim wissen-
schaftlichen Namen: Meliponen. Denn
warum soll man sie anhand von etwas
identifizieren, was sie nicht (bzw. redu-
ziert) haben? Wer Bienen und Kommu-
nikation hört, denkt schnell an den
Schwänzeltanz, den der österreichische
Nobelpreisträger Karl von Frisch vor
Jahrzehnten beschrieb. Doch die äußerst
vielfältige Gruppe der tropischen Bienen
tanzt ihren Nestkolleginnen nichts über
die Lage der Futterquellen vor. „Viele Ar-
ten laufen zwar aufgeregt herum, um ihre
Nestgenossinnen aufmerksam zu ma-
chen, und geben dabei für uns hörbare
Töne ab“, so Schorkopf. „In meiner Diss

habe ich mich aber vor allem auf die che-
mische Kommunikation konzentriert.“
Für die Dissertation (Uni Wien, Betreu-
ung: Friedrich G. Barth) flog er knapp
zehnmal nach Brasilien (genauer nach
Ribeirão Preto an die Universität São
Paulo), um in aufwendigen Experimen-
ten zu testen, welche Chemikalien ver-
schiedene Bienenarten für ihre Signale
einsetzen und in welchen spezialisierten
Drüsen sie diese produzieren.

Dass die Bienen ohne Stachel trotz-
dem nicht wehrlos sind, verspürte er am
eigenen Leib: Die kleinen Insekten beißen
in Haut und Haare. Schorkopf analysierte
„das Immunsystem des Superorganismus
Bienenkolonie“, also die Wächterbienen,
und fand, dass Heptanol aus ihren Man-
dibeldrüsen zur Kommunikation und Ko-
ordination der Nestverteidigung dient.
Wenn es ums Futter geht, nutzen die Bie-
nen Substanzen aus ihren Speicheldrü-

sen: Einerseits markieren sie damit direkt
das süße Futter (das im Versuch in Glas-
schälchen angeboten wird), andererseits
legen sie einen „Pheromon-Pfad“ zwi-
schen Nest und Futterstelle aus.
Schorkopf wiederholte ein bahn-
brechendes Experiment der
1950er-Jahre, bei dem Bienen da-
rauf trainiert wurden, über einen
See zu fliegen (dort können sie
keine Duftmarkierungen legen) –
und widerlegte eine Aussage der
„Bienenpäste“ Martin Lindauer
und Warwick Kerr: Schorkopf
zeigte, dass der Pheromon-Pfad
für die Rekrutierung von Nestge-
nossinnen zur Futterstelle kein
Muss ist. Diese Neuigkeit aus der
Welt der sozialen Insekten sorgte
bereits bei internationalen Konfe-
renzen für Aufsehen unter Bienen-
und Ameisenforschern. �

AIT: Neue Batterien, Smart Grids
Die Bereiche Energie und Mobilität sind derzeit die Cashcows der Forschung.

Am Austrian Institute of Technology
(AIT) werden zwei neue große Labors
eingerichtet. In einem Batterielabor soll
der „große Bottleneck der E-Mobilität“,
so der wissenschaftliche Geschäftsfüh-
rer der AIT, Wolfgang Knoll, behoben
werden: Erforscht werden u. a. Lebens-
dauer, Gefahrenpotenzial und Umwelt-
auswirkungen neuer Batterietypen. Die
zweite Investition ist das „Simtech-La-
bor“ (Kostenpunkt: acht Millionen
Euro), eine experimentelle Infrastruk-
tur, in der „Smart Grids“ weiterentwi-
ckelt werden. Solche intelligenten, sich
selbst regelnden Stromnetze sind not-
wendig, um größere Mengen Ökostrom
dezentral einspeisen zu können.

Dass die Neuinvestitionen in die-
sen Bereichen getätigt werden, kommt
nicht von ungefähr: Die Departments
Energie und Mobilität würden derzeit
das höchste Wachstum zeigen, sagte
der kaufmännische AIT-Chef Anton
Plimon bei der Bilanzpressekonferenz.
„Die Wirtschaft investiert in diesen Be-
reichen sehr viel Geld.“ Die gute Ent-
wicklung in den beiden Departments

trug wesentlich zu dem positiven Jah-
resabschluss 2009 bei. Trotz der Wirt-
schaftskrise konnte der Umsatz gestei-
gert werden, unter dem Strich blieb das
zweite Jahr in Folge ein Gewinn (siehe
links). Heuer setzt sich dieser Trend
laut Plimon fort.

Die Basis für die positive Entwick-
lung ist die grundlegende Neuausrich-
tung. Zur Erinnerung: Bis zum Jahr
2007 befand sich das Unternehmen –
damals noch ARC Seibersdorf – in
schweren Turbulenzen, das Hauptpro-
blem war, wie berichtet, die unheilvolle
(partei-)politische Einflussnahme.

Die wichtigste Maßnahme bildete
die Konzentration auf fünf zukunfts-
trächtige Forschungsfelder: Energie,
Mobilität, Sicherheit, Gesundheit/Um-
welt und „Foresight & Policy Develop-
ment“. Bereiche, die nicht zu diesem
strategischen Kern zählen, werden
sukzessive als Spin-off-Unternehmen
ausgelagert. „Wir haben den Zug auf
Schienen gestellt, und dieser hat nun
Fahrt aufgenommen“, so AIT-Auf-
sichtsratspräsident Hannes Androsch.

FAKTEN

Das AIT steigerte den
Umsatz im Jahr 2009
leicht auf 120,1 Millio-
nen Euro, das
Ergebnis war mit plus
3,95 Mio. Euro erneut
positiv. Der Auftrags-
stand ist trotz der
Wirtschaftskrise auf
ein Allzeithoch
gestiegen.

Gut 40 Millionen Euro
bekommt das AIT vom
Mehrheitseigentümer,
dem Bund, als Basis-
finanzierung. Knapp
38 Millionen Euro
kamen aus Aufträgen
der Wirtschaft, der
Rest sind projekt-
bezogene Förderun-
gen. Beschäftigt sind
850 fixe und gut
200 freie Mitarbeiter,
Tendenz steigend.

Wiener Forscher entwickeln neue Verfahren zur Analyse
fäkaler Verunreinigungen in Gewässern: Ob vom
Menschen, Rindern oder anderen Verursachern, verrät
die DNA ihrer Darmbakterien. � V O N V E R O N I K A S C H M I D T

DNA-Spuren im
Donauwasser
Vom kleinen Maulwurf, der

wissen wollte, wer ihm auf
den Kopf gemacht hat“ ist ein
entzückendes Kinderbuch, in

dem das Faszinosum „Gacksi“ von ver-
schiedenen Tierarten anhand gezeich-
neter Beispiele erklärt wird. Auch in
der Wissenschaft ist es oft wichtig zu
wissen, woher und von welchen Verur-
sachern fäkale Verunreinigungen kom-
men – zum Beispiel in Gewässern.
Denn die Qualität und Sicherheit von
Wasser beeinflusst die Gesundheit der
Bevölkerung in hohem Grade, denkt
man nur an verschmutztes Trinkwas-
ser, Badegewässer oder unzureichende
Qualität bei der Feldbewässerung.

„In Österreich ist die Wasserver-
und Abwasserentsorgung in langer
Tradition räumlich getrennt, die Ge-
fahr direkter humaner fäkaler Einträge
ist daher minimiert. Darüber hinaus
gibt es bei der Wassernutzung Vorga-
ben hinsichtlich des Schutzes von
Trinkwasserressourcen bzw. der Auf-
bereitung und Desinfektion“, erzählt
Andreas Farnleitner vom Institut für
Verfahrenstechnik der TU Wien: „92
Prozent der österreichischen Bevölke-
rung sind an öffentliche Kanalisations-
anlagen angeschlossen. Massive seu-
chenhafte Ausbrüche, bei denen sich
Infektionskrankheiten über den Was-
serweg ausbreiten, sind in der westli-
chen Welt relativ selten geworden, ob-
wohl solche Epidemien auch in indus-
trialisierten Ländern des 21. Jahrhun-
derts weiterhin beobachtet werden.“

Lange Tradition. Das Risiko von was-
serübertragbaren Krankheitserregern
ist jedoch in vielen Entwicklungslän-
dern – oder bei Ausnahmesituationen
wie Krieg oder Hungersnöten – in dra-
matischer Weise ersichtlich. Denn
Krankheitserreger überleben nach der
Ausscheidung lang. „Die Überwachung
der mikrobiologischen Wasserqualität
und die Detektion von fäkaler Verun-

reinigung gibt es seit über einem Jahr-
hundert“, sagt Farnleitner. 1885 zeigte
der deutsche Mediziner Robert Koch
erstmals, dass man normale Darmbak-
terien anstelle von Krankheitserregern
zur Qualitätsbestimmung einsetzen
kann. Kurz darauf wurde das „System
E. coli“ etabliert: Die Konzentration
dieser (für die Gesundheit wichtigen)
Darmbakterien zeigt, ob ein Wasser
durch Exkremente verschmutzt ist und
wenn ja, wie stark.

„Seit 120 Jahren entwickelt sich das
System erstmals signifikant weiter“,
sagt Farnleitner. Mit moderner DNA-
Analyse versucht sein Team, in Was-
serproben zu erkennen, von welchen
Quellen der fäkale Eintrag stammt.
E.-coli-Bakterien kommen nämlich in
jedem Darm vor: bei Vögeln, Rindern,
Schweinen, Hunden – und Menschen.

„Wir haben nun Bakterienpopula-
tionen im Darm von Wirbeltieren im
Fokus, die zwischen Tiergruppen –
Mensch inkludiert – unterscheidbar
sind“, erklärt Farnleitner. Anhand des
genetischen „Microbial Source Tra-

cking“-Verfahrens erkennt man, wel-
che Fäkalbakterien woher kommen.
„Die Konzentration dieser Bakterien in
Gewässern gibt – wie bei E. coli – Aus-
kunft darüber, wie stark die Verunrei-
nigung durch Fäkalien ist. Darüber hi-
naus wird die Herkunft – z. B. ob von
Mensch oder Tier – erkennbar.“

Die Möglichkeit der Differenzie-
rung solcher Verschmutzung ist für das
Qualitätsmanagement und für Gefähr-
dungs- und Risikoanalysen des Was-
sers von Bedeutung. Dabei besitzen
menschliche Fäkaleinträge naturge-
mäß die höchste Priorität. Doch auch

Ausscheidungen von Tieren finden zu-
nehmend Berücksichtigung, da viele
tierische Krankheitserreger auch den
Menschen gefährden können.

Der Einsatz der „Source Tracking“-
Verfahren ist weltweit wichtig, darum
sind die FWF-Projekte in die interna-
tionale Zusammenarbeit für die Detek-
tion von Abwässern (IC-Sewage) einge-
bunden (Teil der „International Water
Association“). „Daten, die hier gesam-
melt werden, werden global zugäng-
lich gemacht“, sagt Farnleitner. Derzeit
bekommt das Wiener Labor Fäkalpro-
ben aus der ganzen Welt zugesandt,
um die Datenbank der DNA von Darm-
mikroben zu vervollständigen.

Forschungsschwerpunkt des Mit-
arbeiters Georg Reischer ist dabei, die
genetischen Marker der Bakterien an-
hand neuer DNA-Sequenziermetho-
den bzw. mithilfe von Bioin-
formatik zu erfassen. „Das
Forschungsinstitut für Wild-
tierkunde der VetMed liefert
uns genau spezifizierte Pro-

ben“, so Farnleitner. „So können wir
die Anpassungen von Fäkalbakterien
an ihre Wirtstiere untersuchen.“ Am
Ende der Forschungen soll daraus ein
universell anwendbares Verfahren ent-
stehen, das die Menge der Fäkaleinträ-
ge und deren Verursacher schnell und
sicher erkennt. Anders gesagt: Ein
„Gacksi-Stammbaum“, der Fäkalien in
Wasserproben zuordenbar macht.

2600 Kilometer an der Donau. Fäkale
Belastungen nahm das Team bereits
gemeinsam mit Forschern der Abtei-
lung für Wasserhygiene um Alexander
Kirschner und Regina Sommer von der
MedUni Wien entlang des befahrbaren
Abschnitts der Donau von Regensburg
bis zum Donaudelta am Schwarzen
Meer unter die Lupe (bzw. unter die
PCR-Geräte zur DNA-Analyse). Im Auf-
trag der Internationalen Kommission
zum Schutz der Donau und des Bun-
desamtes für Wasserwirtschaft wurden
auf einer Strecke von 2600 Kilometern
Wasserproben vom Hauptstrom und

von den Zubringerflüssen entnom-
men. Die Analysen umfassten sowohl
fäkale Standardindikatoren (z. B. E. co-
li) als auch die neuen Verfahren zur ge-
netischen Herkunftsbestimmung.

„Während die oberen und unteren
Abschnitte der Donau geringe bis mä-
ßige fäkale Einträge aufwiesen, war vor
allem der mittlere Abschnitt zwischen
Budapest und Belgrad am meisten ver-
unreinigt“, so Farnleitner. An einigen
Zubringern konnte eine besonders
starke Fäkalbelastung gefunden wer-
den, etwa an der Arges und Russenski
Lom in Rumänien und der Rackeve-So-
roksar und Moson-Donau in Ungarn.

„Mithilfe der neuen Methoden
konnte wir feststellen, dass es sich bei
diesen Belastungen überwiegend um
menschliche fäkale Einträge handelt“,
sagt Farnleitner: „Diese Informationen
sind wichtig für Entscheidungen, wo
z. B. Kläranlagen errichtet bzw. erwei-
tert werden sollen. So dienen unsere
Methoden zur Optimierung der Qualität
und des Einsatzes von Ressourcen.“ �

Das Wiener Labor bekommt
Fäkalproben der ganzen Welt
zugesandt: zur DNA-Analyse.

Ungetrübtes
Badevergnügen
an der Donau:
Zumindest in
Österreich ist
das möglich.
� Fabry, EBS

L E X I K O N

KLÄRANLAGEN

Die Hauptkläranlage Wien-Simmering
feiert am 30. Juni ihren 30. Geburtstag.
7000 Liter Abwasser pro Sekunde
fließen hier ein, 20 Stunden später
gelangt das gereinigte Wasser über den
Donaukanal in die Donau. Mikro-
organismen säubern das Abwasser (inkl.
100 bis 200 Gramm Kot pro Einwohner
und Tag) auf biologischem Weg.

IN ZAHLEN

1000
Bakterienarten
können bei jedem
Menschen im Darm
vorkommen: Mit einer
Gesamtzahl von 100
Billionen Mikro-
organismen ist der
Darm eines der am
dichtesten besiedelten
Gebiete der Welt.

30
Prozent
des Trockengewichts
von Kot sind
ausgeschiedene
Darmflora. Bestimmte
Mikroorganismen
darin geben Auskunft
über die Herkunft der
Fäkalien.

MedUni Wien
eine große Fra
Das neue Forschungsgebäu
wurde nach Anna Spiegel b

Anna Spiegel war eine große
boren 1893 in Wien, studier
der Matura Medizin – damal
en keine einfache Sache – u
tierte sich schließlich 1931
Frau überhaupt an der Med
Fakultät. 1938 wurde ihr als
„Venia Legendi“ entzogen, si
te in die USA, wurde Professo
Temple University Philade
blieb dort auch nach dem Kri

Anna Spiegel wurde nun
Ehrung zuteil: Nach ihr wurd
Forschungsgebäude der Med
benannt. In dem topausgesta
bäude stehen Onkologen, K
Chirurgen, Dermatologen (u
ren) 8000 Quadratmeter Fors
che zur Verfügung. Schwe
„Translational Research“, also
führung der Grundlagenforsc
klinische Anwendung. Die K
41 Millionen Euro – fünf Pro
ger als geplant – teilten sich d
schaftsministerium und die St


